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wonach man dann den Algorithmus als eigentlich vollkommene Logik 
anzusehen hätte. Als „psychologische“ Deutung bietet Verfasser, dafs 
die Kopula die Spannung der Aufmerksamkeit und der Ausdruck der
selben als einer eben geschehenden oder geschehenen Thätigkeit ist. 
Diese Aufstellung ist kaum für die Logik irgendwie wertvoll, denn durch 
das Gleichsetzen des algorithmischen Vorgehens wird ja die Kopula als 
sprachlicher Faktor hinreichend eliminiert. P. Mentz (Leipzig).

J. Le üonte. From Animal to Man. The Monist. Vol. VI. No. S. 8. 356—381. 
April 1896.

Verfasser steht auf dem Standpunkte, die Seele als ein phylogeneti
sches Entwickelungsprodukt anzusehen, ln der anorganischen Natur ist 
sie potentiell, in der Pflanzenwelt als Keim, im Tier als „Embryo44 vor
handen, um erst im Menschen in voller Kraft und Gröfse „geboren“ zu 
werden.

Die Aufgabe der vorliegenden Abhandlung ist es, den Unterschied 
zwischen Tier- und Menschenseele genau zu präzisieren. Verfasser führt 
dies für die Sprache, das Denken, für Instinkt und Bewusstsein und für 
die Willensfreiheit durch.

Die Sprache des Tieres und kleinen Kindes ist nur eine Summe 
von Lautzeichen für einzelne Gegenstände. Der höhere Wert der Sprache 
des Erwachsenen beruht in der assoziativen Verarbeitung der Worte. 
Der Mensch verknüpft seine Wahrnehmungen logisch und baut darauf 
neue Gedanken und Entschlüsse auf ; das Tier macht eine Reihe einzelner 
Beobachtungen, eine neben der anderen, und beantwortet sie mit re
flektorischen, automatischen, instinktiven Bewegungen. Obwohl es dabei 
nicht eigentlich in mechanischer Weise unfrei in seinen Handlungen ist, 
so fehlt ihm doch der weite Spielraum der menschlichen Willensfreiheit. 
Der hauptsächlichste Unterschied zwischen Mensch und Tier beruht aber 
darin, dafs ersterer ein Ich-Bewufstsein hat, während der psychische 
Inhalt des letzteren zu ungeordnet, zu locker verbunden ist, um zu der 
komplexen Ich-Vorstellung zusammengefafst zu werden.

Schaefer (Rostock).
Exsül. Psychische Kraftübertragung, enthaltend unter anderm einen 

Beitrag znr Lehre von dem Unterschied der Stände. Stuttgart, 
Frommann. 1896. 23 S.

Die Förderung, welche man durch freundliches Wesen, Verkehr mit 
kultivierten Menschen, warmen Ton der Stimme etc., aber auch durch 
Zeichen der Unterwürfigkeit erhält, beruht nach unserm Anonymus auf 
einer Übertragung geistiger Kraft. Beim Verkehr höherer, kultivierterer 
Stände mit niederen geht die Kraft vom Höhergestellten auf den Anderen 
über, Ersterer verliert, Letzterer gewinnt. Durch straffes, unterwürfiges 
Wesen läfst sich der Höhergestellte gewissermafsen für einen Teil seines 
Verlustes entschädigen. — Wie bequem hätte es doch die Psychologie, 
wenn sie den Spuren dieses Braven folgen dürfte! Oder ist das ganze 
Schriftchen vielleicht nur ein Spafs, eine Falle für Spiritisten und Geistes
genossen? J. Cohn (Freiburg).


